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Christof Hamann 

Doppeltes Scheitern. 

Ncw Y ork und die Erinnerung in Jahrestage1 

Eine Konsequenz aus der geläufigen Annahme, dass jede Erinnerung aus 
der Spannung von Gegenwart und Vergangenheit konstmiert wird, be­
steht darin, dem Ort, an dem der sich Erinnernde seinen Rückblick 
unternimmt, Bedeutung für dje Konstmktion des Vergangeneo zuzu­
messen: Der Ort der Gegenwart bestimmt die Orgarusation von Zeit 
mit. Diese semantische Verschränkung von Ort und Zeit spielt, so mei­
ne These, in Uwe Johnsons Jahrestage eine entscheidende Rolle. Der 
Text nimmt diesbezüglich eine Ausnahmestellung innerhalb der deutsch­
sprachigen Gegenwart~literatur über New York ein.2 

Meine Analyse gilt erstens der Beziehung zwischen der MigranLin 
Gesine Cresspahl und New Y ork, deren R epräsentation sich in Jahrestn,'(e 
als Neber1eil'ta11der in kultureller ebenso wie in materieller Hinsiebt be­
stimmen lässt. Zweitens gilt die Untersuchung dem erinnerten Ort: Den 
besonderen Status New Y orks und der Protagonistin analysiere ich vor 
allem deshalb, um zu zeigen. dass die spezifische Struktur der Erinnerungs­
arbeit, genauer: ihr Scheitern, in engem Zusammenhang mü dieser Be­
ziehung steht. Diese These widerspricht sowohl Annahmen , die die Ei­
genständigkeit der beiden zentralen Orte N ew York und Jerichow beto-

I Der Aufsatz greifi auf Ergebnisse meiner Dissenation Grmzeu der Mcm.>pole. Ncw 
York in der deutschsprachigen Gege111varr.slirera1ur. OpJadeo 2001, zurück. 

2 Zu den wenigen deutSchsprachigen T exten, die sich von diest:r Mettopoie aus 
erinnern , gehören die Romane Usa 's Liebe von Markne Srrc:en1witz (1997) und Friih­
stiick mil Max von Ulrike Kolb (2000). 
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nen/ als auch solchen, denen zu folge die Metropole bzw. die USA ne­
bensächlich für die Erzählung der Vergangenheit sind. 4 Ich werde nach 
einigen Bemerkungen über die kulturelle und materielle Beschaffenheit 
New Yorks (1.) zunächst den Ort der Gegenwart erkunden (II.), um 
anschließend seine Bedeutung ftir die Erinnerungen offen zu legen (III.). 

T. New York: Ort des Nebeneinander 

Ein gemeinsamer Nenner literarischer Diskurse über New Y ork besteht 
darin, der Metropole ein hohes Maß an Komplexität, Undurchschau­
barkeit und Vielfaltigkeil zu bescheinigen. Diese durchaus nicht new­
york-spezifischen, sondern auf viele Metropolen zutreffenden Qualitä­
ten lassen sich durch demographische Statistiken, durch Zahlen zur öko­
nomischen Ent\\licklung und Immigration belegen. Literarische Texte 
konstatieren diese Komplexität und reduzieren sie zugleich, indem sie 
einzelne Aspekte auswählen, von anderen isolieren und sie dann in eine 
syntagmatische Ordnung bringen. Eine solche Auswahl ist nur beclingt 
auf persönlich e Vorlieben zurückzuführen; verJntwortlich daHir sind in 
erster Linie kulturelle Kodes, die die Wahrnehmungen ebenso leiten 
wie ihre schriftliche Fixierung. Für deutsche und westeuropäische Au­
toren gehören die Materialität und die kulturelle Vielf..ut zu den vielfach 
ausgewählten Aspekten einer literarischen Auseinandersetzung mit New 
York. 

Die Großstadt ist der Ort, an dem Menschen unterschiedlicher Her­
kunft auf engem Raum beieinander leben, ein bevorzugter Ort der und 
für Fremde. Als ein besonderes Beispiel dieser Qualität wird stets New 
Y ork genannt: clie Metropole ist, so R.ichard Sennett, »a city of differences 
par excellence, a city collecting its population from aU ovcr the world.<<5 

Die kulturelle Konstitution dieses Ones lässt sich insbesondere auf zwei 

3 Vgl. Krätze(, A.nüa: Studien zum Amerikabi ld in der ncueren deutschen Lit<!ra­
n•r. Ma..x Frisch - Uwc johnson- Hans Magnus Enz.<!nsbcrgcr und das 1Kucsbuch<, ßern 
1982, S. 100; Paulsen, Wolfgang: lnnenansichren. Uwc Johnsons Romanwclt, Tübin­
gen 1997 , S. 19 1. 

4 Vgl. Gneshop, Herben; Der ßJjck der Exilanrio. Zur Darstellung der amerika­
nischen Fremde in Uwe Johnsons •JahreSt.'lge!n)«, in: logo Breuer/ Arpad Söltcr (Hg.), 
Der fremde Blick. Perspektiven incerkulrurcller Ko mmunikation und Hermeneutik. 
Ergebnisst: der DAAD-Tagung in London , 17.-19.Juni 1996, Bozen 1997, S. 191 -206, 
hier: S. 20 l ( 

5 Se,nnett . Richard: The Conscience of rhe Eye. The Design and Social Life of 
Citit's, Loodon 1990, S 128. 
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einander erg:inzende Momente zurückführen . Das eine Moment bestimmt 
sich durch den seit der Gründung New Yorks njcht abbrechenden, sich 
in seiner Zusammensetzungjedoch verändernden Strom der Einwande­
rer. Bis zum Zweiten Weltkrieg ist die Bevölkerungsstruktur von euro­
päischen Immigranten geprägt, obwohl vor allem die afro-amerikani­
sche Bevölkerung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts betr'Jchtlich 
zunimmt.c' Danach wandern verstärkt Menschen aus der }Peripherie<, 
vor allem aus Südamerika und der Karibik, ins ,z entruml, mit der Kon­
sequenz, dass N ew Y ork seit Mitte der achtziger Jahre mehrheitl ich kei­
ne \Weiße< Großstadt mehr ist.7 Das zweite Mome nt, das mit dem ersten 
eng zusammenhängt, betrifft die ethnische Zusammensetzung einzelner 
Stadtteile und deren Veränderungen. Oie Lower East Side etwa, einst 
Wohnort jüdischer Immigranten, wird heute mehr und mehr Tei.l des 
benachbarten Chinacown. 

Kaum ein deutschsprachiger Text lässt dieses Moment der Metropole 
unbeachtet. Was Durs Grünbein 1994 in seinem Manhatta11 Monolog fest­
stellte, haben vor ihm bereits unzählige Autorinnen und Autoren kon­
statiert: »Ein Sprung über die Straße, und ich war im vorrevolutionären 
Rußland, in den Judendörfern von Osteuropa . einer zurück, und ich 
landete in Rotchina. in einer Seitenstraße Hongkongs. Zwischen Italien 
und Mexiko lag ein Fußweg, zwischen der Weltbörse im Süden und 
Schwarzafrika im Norden eine längere Busfuhrt. «8 Einige Autoren hal­
ten dabei insbesondere die DitTerenzen zwische n den KuJturen und die 
Ängste vor dem Fremden, insbesondere den Afroamerikanern, fest.9 

Andere wie Wolfgang Koeppen vermögen bei aller Wahrnehmung von 
Gewalt ein euphorisches Lied von den •>herrlichen Blutverm.ischungenu11

l 

zu singen: Der R eisende in Amerikafahrt wird nicht allein '>herzlich ~ zu 

6 Vgl. Binde.r, Frederick M./Rcimcrs, David M .: All thc Nations Under Hcav<.:n. 
An Ethnic and Racial History of N ew York C ity, N cw Yor k 1995. S. 158. 

7 Vgl. Paris, A. E.: Ncw York as a Third World C ity , in : C hristophcr Mulvcy/ 
John S imo ns (Hg.), Ncw Yo rk: City as Text, H oundsmill 1990. S. 166- 176. 

8 G rünbein . Durs: Manhattao M onolog. in: dcrs. , Ga.lilc i vcnnißt Dantcs Hölle 
und bleibt an den M aßen h;irtgen. Auf~ätze 1989-1 995, Franktint :am Main 1996, S. 129-
135, hier: S. 130. 

9 Vgl. z.B. Frisch . Max: Begegnung mit Negern. Eindrücke aus Ameri.ka. in: ders., 
Gesammelte W crke in zeitl icher R.eih c: nfo lge, Bd. 11 1 ( 1949- 1956), hg. von H ans Mayer 
unter Mitwirkung von Walte r Schmitz, Frankfurt aJll M:lin 1976. S. 243- 259. hia : 
s. 245f. 

10 Koeppen, Wolfgang: Amerikafahrt. Ln: ders. , Gesammelte Werke. Bd. 4, Be­
rich te und S kizzen I, hg. von M arccl Reich-R.an icki in Zusammenarbei t mit Dagmar 
von Briel und Hans-Uirk h Trcichel, Frankfurt am M a.in 1990, S. 296. 
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einem Gottesdienst in Harlem eingeladen , sondern anschließend gebe­
ten, Mitglied der aus Farbigen bestehenden Gemeinde zu werden n 

Der zweite Aspekt, die Materialität, bestinmtt sich durch die begrenzten 
Möglichkeiten horizontaler Ausdehnung. fn vi elen deutschsprachigen 
resp. westeuropäischen T exten ist zwar von N ew York die Rede, aber 
gerneint ist der kleinste Stadtteil: >»W er N ew York sagt- der meint 
Manhattan«< , weiß der Protagonist aus Hans-U1rich Treichels Roman 
T ristanakkord. 1 z Geographisch gesehen besitzt dieser Stadtteil eng gesteckte 
Grenzen. Im Süden endet er an der Upper Bay, im OstenamEast River 
und im Westen am Hudson River. Die Einengung war ein wichtiger 
Grund dafur, die Grenzen in die Vertikale zu verschieben, in die Tiefe 
und in die Höhe. Viele R omane und R eiseberichte erliegen der Faszi­
nation dieser räumlichen Ausdehnung. Die Protagonisten irren durch 
die>> Kellergeschosse des Rockefeiler Center«, 13 lauschen unter dem Times 
Square dem Konzert von ObdachlosenY Sie staunen über N ew York 
als der Stadt mit der »berühmten Skyline<<, 15 der >lV ertikalen~, 16 und selbst 
wenn die >>Himrnelsreise« 17 auf den ))Tum1 der Superlative«,18 das Em­
pire State Building, in der Gegenwart ihresgleichen gefunden hat, so 
taucht der Wolkenkratzer zumindest als Reminiszenz immer noch in 
vielen aktuellen Texten auf. 19 

Diese Einengung ist Grund fur einen weiteren im Zusanunenhang 
mit der Materialität stehenden Aspekt- niedere und ältere Gebäude vor 
allem in Downtown Manhattao müssen innerhalb kurzer Zeitspannen 
neuen und höheren Häusern Platz machen. Aber auch Wolkenkratzer, 
so Sennett, 11are planned to last fifty years, and financed accorclingly, 

11 Ebd., S. 313. 
12 Treichcl, Hans-Ulrich: Trist;mak.kord, Fr~nkfurr ;u n Mai.n 2000, S. 96. 
13 Beauvoir, Sirnone de: Amerika Tag und Nacht. R eisetagebuch 1947, Reinbek 

bei Harnburg 1988, S. 35. 
14 Herbst, AJban Nikolai: in New York. Manhattao Roman, Frankfurt am Maio 

2000. 
15 Koeppen, Amerikafahrt (Anm. 10), S. 285. 
16 Baudrilbrd. Jean: Amerika, MüJKhen 1995, S. 36, l3o. 
17 Beauvoir, Amerika (Anm. 13), S. 34. 
18 Kunert, Güoter: Der andere Planet. Ansichten von Amerika, ß erlin 1974, S. 170. 
19 So in A menkauische Reise von Ulrich Woelk. Vom Protagonisten des R omans 

heißt es auf seiner Autofahrt durch Manl1artan, er ~würde es nicht bemerken, wenn sie 
am Empire State Building vorbeiführen, es wäre eine der Fassaden, die das Wagendach 
im funfren oder sechsten Stock abschneidet.« Woc.lk, Ulrich: Amerikanische Reise, Frank­
furt am Main 1996, S. 28. 
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though as engineered objects they could last much longeru.2u lhm zufol­
ge ist New Y ork diejenige Großstadt, die sich wie keine andere zerstört, 
um zu wachsen: ))Within the space of sixty years, for instance, ehe great 
mansions lining Fifth Avenue for miles, from Greenwich Viilage to the 
top of Central P-ark, were constructed, inhabited and desrroyed to make 
way for taller buildings.<<21 Jenseits von Downtown Manhattao besitzt 
Senneres Aussage von dem >,chameleon urban fabric<•22 allerdings nur ein­
geschränkte Gültigkeit; nicht ohne Grund stammen fast alle seine Bei­
spiele aus diesem Stadtteil In der Lower East Side, im Norden Manhat­
tans, in den anderen Stadtteilen Bronx, Brooklyn oder Queens sind die 
Gebäude nicht im gleichen MaBe vom Abriss bedroht. Die histOrischen 
Dimensionen der Metropole werden in der deutschsprachigen Gegen­
wartsliteratur nur selten zur Kenntnis genommen; zumeist wird sie aus­
schließlich rnit Gegenwart oder Zukunft in Verbindw1g gebracht. In 
US-amerikanischen Texten und Literamr von Migranten dagegen wer­
den die >>geschichcsträchtigen Schichten der Stadt<< häufiger thematisiert.23 

lnjohnsonsjahrestage kommen sowohl dem Nebeneinander der Kul­
turen als auch dem Nebeneinander von Alt und Neu eine entscheidende 
Rolle zu; zum einen hinsichtlich der Bemühungen Gesine Cresspahls. 
sich in New York zu orientieren, wie der anschließende Teil darlegt; 
zum anderen hinsichdich ihrer Erziihlung der Vergangenheit. 

1/ . Cesine Cresspahl in New York: Die Grenzen des Wissens 

Gesines und ihrer Tochter Aufenthalt in den USA ist zunächst auf))zwei 
Jahre«24 angelegt. Am 28. April 1961 (JT, 1519) trifft sie in New York 
ein, »zur gehobenen Ausbildung« (JT, 1872) bei einer Bank in Brooklyn. 
Im Dezember desselben Jahres wird sie bereits entlassen, weil sie einer 
Kundin vom Kauf deutscher Schuldverschreibungen abrät (JT. 1878). 

20 Sen.nert, Richard: Flesh and Stooe. Tbc Body and the City in Western Civili-
zation, New York 1994, S. 360. 

21 Ebd. 
22 Ebd. 
23 Garcia. Cristina: Träumen aufKubanisch , Frankfun am Mai.n 1995, S. 28. Siehe 

auch dt'n historischt'n Ronnn Das Wasserwerk; von E. L. DoctOrow (1 994) und Elizabetl1 
Hardwicks Ess;1y Ncw }1ork Cily: Cra.s/1 Gwrse (199 1), in dem sie Episoden aus dc:m 19. 
Jahrhundert solchen aus d.:r Gegenwart gegenüberstellt . 

24 Johnson, Uwe: Jahresrage. Aus dem Leben von Gesine Cresspahl, Frankfun am 
Main 198tl. S. 19. 
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Die USA verlässt sie dennoch nicht, und als sie nach den abgelaufenen 
zwei Jahren nach Deutschland zurückkehren möchte, sagt ihre Tochter: 
)) Wir bleiben.« QT, 25). Aus dem befristeten ist ein unbefristeter Aufent­
halt geworden, der beruflich und privat zu einer bedingten Integration 
in die Metropole führt. 

Diktiert wird Gesines Tagesablauf in erster Linie durch die Arbeit. 
Ihre Stelle bei der amerikanischen Bank, für die sie zum Zeitpunkt der 
Gegenwartshandlung arbeitet, tritt sie 1962 QT, 1879) an, wo sie dank 
Vizepräsident de Rosny Karriere macht. Zunächst in der Maschinen­
buchhaltung tätig, steigt sie nach und nach zur Sachbearbeiterirr flir ein 
anstehendes Kreditgeschäft mit der CSSR auf Ihr Angestelltendasein 
besitzt die bekannten , nicht US-spezifischen25 Charakteristika dieser 
Berufssch.icht, zu denen durch den Auf.~tieg sich eher noch verstärkende 
Entfremdung und Isolation gehören. Ihr Verhä1rnis zum Arbeitsplatz 
schwankt zwischen ökonomisch bedingter Anpassung und kritischer 
Reflexion , die jedoch nje die Form offenen Widerstands annimmt. 

Gesines Arbeitsplatz ist in Midtown Manhattan gelegen, ganz in der 
Nähe der Grand Central Station, ihr Privatleben spielt sich im Norden 
dieses Stadtteils ab, im )}Apartment 204, 243 Riverside Drive, New York, 
N .Y., Telefon 212-749 28 57<< QT, 145). Dieses Leben setzt sich zusam­
men aus Alltagsgeschehnissen (z.B. Einkäufen , Spaziergängen), dem 
Umgang mit Institutionen sowie weiteren und engeren Bekannten, die 
teils im Norden Manhattans selbst, teils in anderen Gegenden leben. 

Der Komakt mit den Institutionen entsteht vor allem aus Verpflich­
tullgen dem Kind gegenüber. Die privilegierte Erziehung ihrer Tochter 
in einem privaten Kindergarten QT, 99) und einer •>Privatschule auf den 
nördlichen Höhen arn Riverside Drive« QT, 100) führen zu ein em Aus­
tausch mit Bewohnern dieser Metropole: im Kindergarten mit Edmondo 
Barrio. ihrem ))erste[ n) Freund« QT, 435) , der aus Harlem stammt. in der 
Schule mit den Nonnen, die Marie unterrichten, mit Schülerinnen aus 
ihrer Klasse, insbesondere der nAlibinegerin« QT, 2'1 9) Francine. Über 
das schulische Un1feld hinaus pflegen Gesine und vor aliem Marie enge­
ren Kontakt mit Dr. Brewster, dem Kinderarzt, •>einer der ersten Ameri­
kaner, auf die sie [Marie, C.H.] sich einließ, als sie im Frühsommer 1961 
in dies fremde Land hatte mitkommen müssen« QT, 627) . 

25 Vg). N eumann, Bcmd: Utopie und Mimesis. Zum Verhältnis von Ästhtrik. 
GcsdJ.schafr.sphilosophie und Politik in den Romam:n Uwe J ohnsons, K.ronberg/Ts 
1978, s. 291. 
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Den Konwkten aus dem Arbeits- und Allwgsleben stehen (Zufalls) 
Bekanntschaften mit Bewohnern der Oberen Westseite und anderen 
Stadtvierteln zur Seite; insbesondere mit der Jüdin Mrs. FerwaJter, deren 
Bekanntschaft Gesine auf einem Spielplatz im Riverside Park macht. 
Die engste Beziehung in N ew York unterhalten die C resspahls rnit dem 
M ecklenburger Dietrich Erichson, genannt D.E., der seit 1960 als W is­
senschaftler im Dienst der US- Luftwaffe in den USA lebt. Abgesehen 
von ihm, der in den New-York-Abschnitten von Jahrestage kontinuier­
lich auftaucht, unterhält Gesine zu ihren Bekannten aus dem Berufs­
und Privatleben einen sowohl unregelmäßigen aJs auch groBteils unver­
bindlichen Umgang, teilweise tauchen sie nur einmaJ -auf Untereinan­
der treten sie kaum miteinander in Verbindung. Gesine wird von ihnen 
als >D eu tsche< (z.B.JT, 145, 172, 794f., 851, 1133) bezeichner und gleich­
zeitig integriert: Sie wird zum Essen eingeladen, zu Festen, um H ilfe 
gebeten, ihr wird die New York Ti111es reserviert. 

Diese partiell gelingende Integration wird in Jahrestage beispielhaft an 
Gesines Verhältnis zur englischen Sprache vorgefuhrt. Ausgestattet rnit 
einem umfangreichen englischen W ortschatz dank ihrer Ausbildung­
sie besuchte in W estdeutschland eine •>D olmetscherschule« OT, 1858) -, 
konum sie mit der Fremdsprache zurecht, ohne sie fli eßend zu beherr­
schen; auch nach sechs J ahren Aufenthalt in den USA nicht. Jnuner wie­
der wird in Jahrestage die Unmöglichkeit der Protagonistin betont, in der 
fremden Sprache >anzukommen<. Einem Satz, den sie in der New York 
Tim es abgedmckt findet: )) Y o u could say it was clone with mirrors« kommt 
sie nicht ohne Wörterbuch bei. '>D as muß die diplomierte Übersetzetin 
C resspahl, seit sieben Jahren ansässig in New York, doch wieder nach­
sc hlagen, damit sie ja nicht nach Hause kommt in der hiesigen Sprache 
[ ... ].« QT, 1281, siehe auch 780, 1885) >Nicht nach H ause kommen<­
damit wird Gesines Verhältnis zur Sprache ebenso wie das zum fremden 
Land auf den Punkt gebracht. 

Z ur H eimat wird N ew York fur Gesines Tochter Marie. Im Unter­
schied zur Mutter ist sie im Land und in der Sprache angekommen. 
Deutsch spricht sie auf Wunsch Gesines (z.B. JT, 441 , 670, 1020) , be­
sti mmte Wörter und Redewendungen muss sie sich von ihr erkJären 
lassen. Im Englischen dagegen korrigiert sie Gesine ab und an (z.B. JT, 
1406)~ •> Ihr Englisch ist dem Gesines überlegen in der Artikulation, der 
Satzmelodie, dem Ak-zent. Deutsch ist fi.ir sie eine fremde Sprache, die 
sie aus Höflichkeit gegen die Mutter benutze, in flachem Ton, tnit ame­
rikanisch gebildeten Vokalen , oft verlegen um ein Wort. W enn sie acht­
los Englisch spricht, versteht Gesine sie nicht immer. <• OT, 23) Was fi.ir 
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die Sprache gilt, gjlt gleichermaßen für das fremde Land. Auch hier ist 
die Tochter die »Überlegene<• QT, 1 023), sie könnte dort )>als Auskunfts­
person gehen« QT, 23). 

Der Beruf. das private Umfeld und der umfangreiche englische Wort­
schatz sind entscheidende Momente für Gesines teilweise gelingende 
Integration in das neue Land; doch sie reichen, wie gesagt, nicht aus, um 
die USA zur Heimat werden zu lassen . Darüber hinaus wendet sie ein 
weiteres Mittel an, um in New York anzukommen: das Wissen, die 
Recherche, das Sammeln von lnforrnationen. Wissen, so formuliert es 
Colin Riordan, stellt eines ihrer wichtigsten Mittel dar, ihre Dislokation 
zu »reparierem.2b Sie holt •>Berechnungen<• beim Statistischen Wetter­
amt in New York ein QT, 1435), sie regjstrierr die Zahlen der Gefalle­
nen in Vietnam, cüe in der New York Times abgedruckt sind (z.B. JT. 
110, 347, 551, 732) . Vor allem besticht das Wissen der Protagonistin 
über New York durch viele genaue »topo- und soziographische[n) Por­
träts((27 unteranderem zum RiversideDrive QT, 51-54), Riverside Park 
QT, 1188-1191) und Broadway QT, l75f.), zur U-Bahn QT, 367-374), 
zu den Slums der Oberen Westseite QT, 841-848), den Bettlern QT, 
887-889) und unterschiedlichen Ger'.iuschen der Stadt OT. 240-243), zu 
den Kakerlaken QT, 823-827) und zur Farbe Gelb QT, 1690-1693). 

Die Menge an dargelegtem Wissen wird von der Forschung betont 
und gleichzeitig kritisiert. Sigrid Bauschioger bescheinigt Johnson. in 
Jahrestage ein Bild von M anhattao gezeichnet zu haben, »wie es ausfUhr­
lieher in der deutschen Literatur noch nicht untemorrunen wurde«. Doch 
würden die New-York-Abschnitte auf sie um einiges >farblosen und >sach­
lichen wirken als cüe , die inJerichow spielen: Vermittelt würden genaue 
Informationen, doch keine Erfahrungen.28 Für Christian Gebert sind die 
)>oft wiederholten Schilderungen von der New Yorker U-Bahn, der South 
Ferry(< und anderer Orte von »geringem Interesse(<.29 

26 Riordan, Coli.n: ~Nachmirtage in der Fremde.• Dislokation in Uwe Johnsons 
•Jahrestage<, in: Anne Puchs/Theo Harden (Hg.), Reisen im Diskurs. Modelle der lite­
rarischen Frcmdertahrung von den Pilgertahnen bis zur Posnnodcmc. Tagun~akl.:n 
des lnternacionah:n Symposions zur Rcise li teramr, Universiry College Dubli.n 10.-12. 
März 1994, He idelberg 1995, S. 213-228, hier: S. 214. 

27 Mecklenburg, Norbert: Die Erzähllmnst Uwe Jobnsons. Jahrestage und andere 
Prosa, Frankfurt am Main 1997, S. 253. 

28 Bauschinger, Sigrid: Mythos Manhartan. Faszination einer Stadt. in: Sigrid 
Bauschinger/Horst De.nkler/Wilfried Malsch (Hg.), Amerika in der deutschen Litera­
tur. Neue Welt - Nordamerika - USA, Stuttgart 1975, S. 382-397, hier: S. 387-391. 

29 Gebert, Christian: United Sc.ttes of MeckJenburg. Uwe Johnsons Fortsetzungs­
roman ~ahrestagc<, in: Frankfurter Rund:;chau vom 14. November 1970. 
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Das >enzyklopädische< Wissen wird oft auf die Biographie des Autors 
zurückgeruhrt: Johnson verbrachte mehr Zeit in Manhattan als andere 
deutsche Autoren; vom Frühjahr 1967 bis zum Sommer 1968 lebte er 
dort und arbeitete als Lektor beim Verlag Harcourt, Brace & World. Die 
biographische Erklärung liefert eine mögliche Begründung rur das in 
Jahrestage vorgetragene Wissen. Darüber hinaus stellt sie Gründe fi.ir be­
stinunte Themenschwerpunkte bereit. Aufgrund längerer Anwesenheit 
an einem fremden O rt (im Gegensatz zu touristischen Aufenthalten) liegt 
es nahe, dass der Autor j n seinem Erzählen das Verhältnis von gegenwär­
tigem Standort und erinnerter Heimat in den Mittelpunkt rückt. Bei 
Johnson und Jahrestage scheint dieses Erklärungsmuster besonders ange­
bracht, sind doch die Parallelen zwischen den Lebensumständen der Prot­
agonistin und des Autors tatsächlich auffallend. 

Im Gegensatz zu einem solchen biographischen Erklärungsmuster, in 
dem literarischen Texten vom Autor her Bedeutung zugesprochen wird.31

J 

fragt eine diskursanalytisch angelegte Erklärung, weshalb ein solches en­
zyklopädisches Wissen produziert wird und welche Bedeutung ihm im 
Text zukommt. dass Wissen an Machtbeziehungen geknüpft ist, hat 
Michel Foucault in aller Deutlichkeir aufgezeigt: 

Vielmehr muß man dem Glauben entsagen, daß die Macht wahnsinnig macht 
und daß man nur unter Verzicht auf die Macht ein Wissender werden kann. 
Eher ist wohl anzunehmen, daß die Macht Wissen hervorbringt (und nicht bloß 
fOrdert, anwendet, ausnutzt); daß Macht und Wissen einander unmittelbar ein­
schließen; daß es keine Machtbeziehung gibt, ohne daß sich ein entsprechendes 
Wissensfeld konstituiert, und kein Wisseo~1 , das nicht gleichzeitig Machtbezie­
hungen voraussetzt und konstituiert.31 

Wissen in Bezug auf einen geographischen Raum heißt in erster Linie, 
diesen zu kartographieren. Karten und topographische Informationen 
helfen bei der Orientierung, mehr noch: sie sind Zeichen einer imaginä­
ren Machtbeziehung, die den Raum der ordnenden Hand des Subjekts 
unterwerfen soll. Greg Bond sieht U we J ohnsons Werk im Allgemeinen 
und Jahrestage im Besonderen ganz im Fahrwasser einer solchen rationa-

30 Problemarisch erweist sich biogrdphm:he Forschung dann, wenn der bteransche 
Text zu einem ambemischen Zeugnis von Wirkbchkeit verkürzt oder der Autor zum 
autonomen Herrn seines Tex-tes stilisiert wird. Hinsichtlich Johnson>)ahrestage geschieht 
das eine z.B. bei An.ita Kritzer. Srudicn zum Amerikabild (Anm . 3). S. 195 , das andere 
bei Wolrg11ng Paulscn, Innenansichten (Anm. 3), S. 183-191. 

31 Foucau lt. Michel: Übc:rwachen und Strafen. Die Geburt des Gefangnisses. Frank­
furt am Main J9tl9, S. 39 
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Jen Bewältigung von Raum. ;Non Uwe Johnson könnte man sagen, er 
hatte eine Vorliebe fi.ir geographische Fakten, und die hatte er in seinem 
Kopf Landkarten und Stadtpläne spielen eine wichtige Rolle in seinem 
Werk.<<32 Sie dienen der Schaffung von Sinn und Ordnung: ;1Maries Sub­
way-Plan ist eine Karte, clie als mise-m-abyme fungiert; sie gjbt die Raum­
struktur des T exts Jahrestage in Miniatur wieder. [ ... J Mari es schlicht prag­
matische Kartographie entspricht Gesine Cresspahls intellektueller Auf­
gabe und schließlich Uwe Johnsons erzählerischem Unternehmen, der 
Welt einen Sinn abzugewinnen.<rn 

Diese distanzierte, Ordnung und Sinn garantierende Position Gesines 
sei im Folgenden auf clie Probe gestellt. Zunächst werde ich die Organi­
sation des Wissens über New York untersuchen, wobei ich mich auf die 
Aspekte ~kulturelle Heterogenität< und >Materiahtät< beschränke, anschlie­
ßend auf das Verhältnis zwischen der Wissenden und ihrem Gegenstand 
eingehen. 

Das Neben- bzw. Gegeneinander der Kulturen wird in Jahrestage im­
mer wieder Gegenstand ausführlicher Betrachtungen. Besonders explizit 
wird diese Heterogenität in einem Gespräch Gesines mit dem jüclischen 
Bekannten James R. Shuldiner, der in die Obere Westseite umziehen 
wilL Gesine hat »kein Urteil zum Abgeben« QT, 573), obwohl sie viele 
Informationen besitzt; denn das Viertel 1> ist ihr zerfaJJen in immer mehr 
Szenen und Anblicke, je ausgiebiger sie es kennen gelernt hat in fast 
sieben Jahren [ ... ) .<• (ebd.) Da ist clie materielle Unübersichtlichkeit, die 
selbst ''aus der Luft« QT, 576) in keine Ordnung zu bringen ist: ))Ein 
ungleichmäßiges Geschjebe aus Türmen und Hütten, eingedämmt von 
Hochbauten<• (ebd.). Dieser Unordnung entsprechen die sozialen Diffe­
renzen ('polierte< Einfamilienhäuser und Slums OT, 575]) und das kultu­
relle N ebeneinander: 

Erst einmal ist dies eine weißhäutige Gegend, und wenn es hoch ko mmt, leben 
die J uden zu dreißigrausend unrer der doppelten Zahl von angelsächsischen Pro­
testanten, irischen und italienischen Katholiken und den zwei Deutschen ohne 
Konfession am Riverside Drive. Da sind gewiß Juden, die am Sabbat Wäsche 
waschen, und solche, die sind die Herzensfreunde des Rabbiners; fragen Sie nur 
nach Mrs. Ferwalter. Und sie sind nicht, wie die künftige Mrs. Shuldiner, aus 
R .apid City, sondern aus Westeuropa, aus den slawischen Ländern. Wird eine 
junge Ehefrau aus South Dakota sich da zurechtfinden? Und was ist mit den 
anderen Fünfzigtausend, den Puertorikanem, den Negern und der Prise Japan er 

32 Bond, Greg: •weil es ein Haus isr, das P.ihrL• Rauminszcnicmngcn in Uwc 
Johnsons Wer~ in:Jobnson-Jahrbuch, ßd. 3. Götti.ngen 1996, S. 72-96, hier: S. 81. 

33 Ebd .. S. 83 
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und Chinesen? Den unbekannten Völkerschaften? Alle mögen Amerikaner sein, 
aber alle Gruppen halten fest an der eigenen Sprache, sie verbinden sich nicht 
gern miteinander; die verwirrende Mischung ist nicht ei.nmaJ bestänclig, so un­
verhofft ziehen sie hier um. QT, 574) 

Die aus verschiedenen Ländern, Kulturen und Religionen stammenden 
Menschen in Gesines Wohnviertel>}Verbinden sich nicht gern«; zudem 
lässt sich der ))verwirrende[n] Mischung{( keine Beständigkeit abgewin­
nen, da sie sich in pennanenter Bewegung befindet. Während die an­
grenzenden Viertel als >sicher<, >geläufig< und >berühmt< gelten, so be­
zeichnet Gesine die Obere Westseite als >unbekannt<, >ungenau< und >un­
verträglich< OT, 573). 

Auch im prjvaten Komakt rrut Personen aus anderen Kulturen wer­
den den Cresspahls stets die Grenzen eines harmonischen Miteinander 
aufgezeigt. Die HilfSbereitschaft gegenüber Maries Klassenkameradin 
Francine, die für einige Zeit in die Wohnung aufgenommen wird OT, 
705-710, 769-774) , stößt nicht nur bei dem farbigen Mr. Robinson und 
bei Mrs. Ferwalter auf Ablehnung, Gesine selbst muss erkennen. dass ein 
reibungsloses Zusammenleben nicht möglich ist. Die Probleme im Um­
gang mit dem Anderen zeigen sich auch nach der Ermordung Martin 
Luthcr Kings: Gesine kann keinen der begonnenen Briefe an die Frau 
des Toten beenden, zudem werden ihre Bemühungen, mit den Schwar­
zen mitzufuhlen, in einem fiktiven Gespräch rrut dem schwarzen Haus­
wart Bill Shaks in ihre Schranken gewiesen. 

Es tut mir leid, daß sie il111 erschossen haben. 
Es tut Timen nicht leid, Mrs. Crc:Sspahl, madam. 
Wir leben in diesem Haus zusammen seit sechs Jahren, Bill. 
i\!lartin Lutl1er King war ein schwarz er Nlmw , wie iclt . Siegehören z u den ltVeijlen. 
QT, 957) 

Es tut mir leid, daß sie ihn ersdwssen habm, Bill. 
Daß Sie höjlich sind. Mrs. Cresspahl, ich weiß es. 
Es wt mir leid. 
Und doch, wentt heute nacht die sclwmrzen Le11te liiiS Harlem hierher kommen; keim•rt 
Fingerwerdich fiir Sie n"ihren, Madam . ltVissen Sie iiht'T/raupt 1 111as das ist, A11gsr haben? 

Ja. 
Nichts wi.D-ett Sie. Sie sit1d nicht schwarz . QT, 960) 

Trotz vorkommender klischeehafter Typologisierungen34 ist Jahrestage 
von einer Melting-Pot-Ideologie weit entfernt, ein Miteinander zw.i-

34 Lennox~ SarJ: 1-listory in Uwe Johnson 's )Jahresr.age<, in: The Germanie Review 
64. 1989. S. 3 1-41. hier: S. 35. 
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sehen den Kulturen existiert nicht: Es handelt sich um eine >>verwirrende 
Mischung« , cüe sich in Bewegung befindet und zu keiner Einheit zu­
sanunenfindet. Ähnliche Wahrnehmungen finden sich, wie zu Beginn 
erwähnt, auch in anderen Texten der deutschsprachigen Gegenwartsli­
teratur. Hier allercüngs erhalten sie einen besonderen SteUenwert, da sie 
die Grenzen von Gesines Absicht zeigen, sich mittels Wissens in New 
York zu lokalisieren. Weder hilft es ihr bei der Ankunft an einem Ort, 
der aus unterschiedlichen Kulturen besteht: >>Nichts wissen Sie. Sie sind 
nicht schwarz.11 Noch vermag sie, das kulturelle Wissen in Jahrestage in 
eine einheitliche, kausale Ordnung zu bringen; kein >wenn-dann<, eher 
ein )sowohl-als auch< charakterisiert seine Struktur. Für diese Struktur 
insgesamt gilt: llir charakteristisches Merkmal ist cüe Vielfalt, die ihren 
Ausdruck im Nebeneinander, häufiger noch im gewaltsamen Gegenei­
nander der Kulturen und sozialen Schichten findet. 35 

Im Hinblick auf die Thematisierung der Materialität New Y orks setzt 
sich ein bekannter Topos fort, derjenige einer >Megacity~6, in der gleich­
gültig Geschichte zerstört wird. Häuser werden >umgebracht<, cüe >Ske­
lette< hergerichtet /Ur cüe Zukunft: 

Heute mittag habe ich eine Baustelle angesehen, halb so groß wie die Blocks 
zwischen den Avenuen Park u.nd Lexington sind. Anders als in Deutschland sind 
in die Holzzäune Fenster geschnitten fl.ir die Passanten, die Oberaufsehe r des 
Bürgersteiges, und nun stehen sie aufgestützt da und betrachten das unebene 
Feld, über dem das Haus, die Häuser nicht mehr vorstellbar sind, nur noch als 
trockene Gedächtniskonserve aufgerufen von der Umzugsnotiz eines Resrau­
rants. Zwei Kranichkräne waren über dem Schuttfeld zugange. [ ... ] Das Skelett 
des umgebrachten H auses war nun fast ganz nackt. Das wird nicht wieder. Nach 
einer Weile werden sie die wertvollen Teile von dem Abfall gesondert und 
beides abgefahren haben, die Fläche planieren, fertig ist die Zukunft. QT, 421) 

Genau cüese und ähnliche Abschnitte werden von der Sekundärliteratur 
gewöhnlich zitiert, um die Gegensätzlichkeit der beiden zentralen Räu­
me herauszustellen. >1New Y orks hochnervöse und abstrakte, elektrische 
und elektrisierende Modernität(( steht der •>anschauliche[ n], sinnlich 
erfaltrbare[n] , prämoderne(n] Lebenswelt Mecklenburgs<< gegenüber.37 

35 Dieses Nebeneinander wird auch von der Sekundärliteratur betont, z.B . von 
Krätzer, Studien zum Amerikabi.ld (A11m. 3), S. 102, 190 und Peter Ensberg, Das Bi.ld 
Ncw Yorks in der demschspracbigen Gegenwamliteratur, Heidelbcrg 1988, S. 213, 
dann allerdings nicht fur die Konstruktion der Vergangenheitserzählung fruchtbar ~e­
m acht. 

36 Vgl. Neumann, Bemd: Uwejohnson, Harnburg 1994, S. 831 - 835 . 
37 Ebd., S. 834 
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An diese Argumentation schJjeßen sich weitere Oppositionen an. 
Entweder die von Authentizität versus Künstlichkeit: Neumann spricht 
von einer >>Gegen-Welt«, die einen >>Spielraum fü r das eigentlich leben­
dige, natürliche Lebem38 eröffnen würde; Lennox erkennt in Jerichow 
ein >monalienated origim, während N ew Y ork 11bad in most reg-J.rds«3~ 
geschildert wird. Oder die von Erinnerung versus Vergessen: 11Der ame­
rikanische Pol«, schreibt Günter Butzer, 1>wird im Text charakterisiert als 
die Kraft, die Gesine die Identität rauben und sie an der Erinnerung 
hindem will. Die Stadt New Y ork und die ganzen USA erscheinen als 
Ort des V ergessens. «40 Der europäische Pol dagegen stehe für Geschichte 
und Erinnerung. 

Diese Argumentationen beruhen auf einer selektiven Lektüre. Sie 
übersehen diejenigen Abschnitte in Jahrestage, die die Geschichte, das 
Alter der Metropole benennen. Sie spielen gewöhnlich nicht in Midtown 
Manhattan, sondern in anderen Vierteln, vor allem der Wohngegend 
der Cresspahls. Die Diskrepanz zwischen Alt und N eu, zwischen Be­
wahrung und Veränderung, Downtown und Uptown wird direkt be­
nannt: •>Wo wir wohnen ist der Broadway alt. Wir sind weit von seinem 
legendären Stück oberhalb des Times Square, wo der rasche Umsatz den 
verwitterten Turm der New York Times mit Sandstrahlgebläsen weiß 
poliert hat, wo alte Häuser klammheimlich niedergemacht werden hin­
ter mattenbehängten Gerüsten [ ... ].<' (JT, 96) Die Geschichtlichkeit die­
ses Viertels, in dem ))seit vierzigJahren ( ... ] nichts Neues gebaut worden« 
(IT, 97) ist, lässt sich an den Gebäuden ablesen: >>[. .. ) nun stellt ihr Alter 
sie bloß« (ebd.) . Diese Aussagen über das Wohnviertel der Cresspahls 
stehen in Jahrestage nicht für sich; in den Ausfuhrungen zur 97. Straße 
(IT, 173), zu Riverside Park (IT, 1188-1191) und dem Riverside Drive41 

werden immer wieder die geschichtlichen Dimensionen New Y orks 
benannt: »Die Häuser an dieser Straße (dem Riverside Drive, C.H.], 
kaum eines unter zehn Stockwerken, wurden gebaut fur die neue Ari­
stokratie des neunzehnten Jahrhunderts( ... ) Und in den Denkmälern des 
Wohlstands sitzt das Alter wie eine vernachlässigte Krankheit.« QT, 52f.) 

38 Neumann, Utopit: (Anm. 25) , S. 296. 
39 Lennox. History (Anm. 34). S. 32. Vgl. zu diesem Vorwurf der Mecklenburg­

Nostalgie Michael Ho6nann: UweJohmon. Stuttgart 2001 , S. 161, 195-199. 
40 Butzer, Günter: fehlende Tr'du.:r. Vt"rf.abren epischen Er:innems in der deutsch­

sprachigen Gegenwarr.sliteratur. München 1998, S. 124. 
41 Siehe: Ensbcrg, Bild Ncw Yorks {Anm. 35) , S. 217: •Der bauliche Stillstand 

macht jedoch Einblicke in die bewegte Vergangenheit der Srraßc möglich, um deren 
Kenntnis Gesino: sich bemüht-<• 
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Zwar reichen die Passagen zur Geschichte der Metropole nur selten 
so weit in die Vergangenheit zurück wie bei der Betrachtung eines Frie­
sesam Cresspahlschen Haus: rrDenn das Haus heißt nicht nur nach seiner 
Nummer, 243, es hat den Namen Cliff Apartment House, nach Arizo­
nas Felsenbewohnem, und die Berglöwen, die Klapperschlangen, die 
Büffelschädel sind gemeint als ein Andenken an die Vorfahren des Pueblo­
stammes, an das Volk der Indianer, denen ihr Land weggenonunen war, 
ein Denkmal wie für Tote. (< QT, 549) Doch wichtiger als die Feststel­
lung, dass geschichtliche Betrachtungen in Jahrestage kaum über das letz­
te Jahrhundert hinausreichen , scheint mir die Beobachtung, dass bei 
gleichzeitiger Beschreibung von Zerstörungen und Veränderungen der 
Metropole auch Räume geschildert werden, in denen Geschichte ge­
speichert ist. Damit weist New York Parallelen zu Gedächtnisorten wie 
Jerusalem oder Rom aut~ Orten, in denen sich nach Aleida Assmann 
Zeit zu Raum verdichtet hat: ,,Aus der Chronologie wird eine Topolo­
gie der Geschichte, die man durch Rundgänge abschreiten, die man 
Stück tur Stück vor Ort entziffern kann. <(12 Darin genau liegt ein ent­
scheidender Unterschied zum Gros anderer New- York-Repräsentatio­
nen in der deutschsprachigen Literatur und auch zur Sekund~üliteratur 
von Jahrestage, die dieser Metropole nur zwei zeitliche Komponenten 
zukommen lassen, Gegenwart und Zukunft: Das New York in Jahrestage 
erweist sich dagegen als hochmodeme und zugleich geschichtliche Me­
tropole, als Ort des N ebeneinander auch in materieller Hinsicht. Ebenso 
lässt sich das Wissen hinsichtlich der Materialität nicht auf einen eindeu­
tigen Nenner bringen. 

Gesine Cresspahls Bemühungen, ihrerneuen Heimat einen Sinn mit­
tels Wissen abzugewinnen und sich dadurch in ihr zu lokalisieren, schei­
tern: New York als Ort des Nebeneinander entzieht sich der ordnenden 
Hand der Protagonistin. 

Dieses nicht-hierarchische Verhältnis zwischen Gesine und New Y ork, 
ihre fehlschlagenden Versuche, gegenüber der Stadt in eine überlegene 
Wissensposition zu treten, wird weiterhin an den Techniken der Wahr­
nehmung und dem Gebrauch von Symbolen in Jahrestage deutl.ich. Ein 
traditionefies Verf.'lhren vieler Stadterzählw1gen bestehr in der Betrach­
tung der Stadt von einem distanzierten Standpunkt aus; er erlaubt einen 
panoramatischen ÜberbJjck, zumindest die Erfassung eines größeren 
Ausschnüts und trennt das wahrnehmende Subjekt vom wahr:genom-

42 Assmann, Aleida: Erinnerungsräume. Fom1en und Wandlungen des kulrurelleu 
Cedächmisses, München 1999. S. 311 
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menen Objekt. 43 Zu den geläufigen Varianten des N ew-Y ork-Über­
blicks gehören der Blick vom Schiff, vom Dach eines W olkenkratzers 
und der Fensterblick.44 In Jahrestage wird N ew York nur selten von ei­
nem erhöhten bzw. distanzierten Standpunkt >in Ordnung gebracht<, trotz 
der regelmäßigen Fahrten mit der South Ferry: Statt dem Panorama gilt 
der Blick dem Detail. Ein weiteres Verfahren führt das Chaotische der 
Großstadt aufSymbole aus dem Bereich der Natur zurück. Mit der um 
die Wortfelder >Wassere, >Wüstec oder >wilde Landschaft< gelagerte Natur­
symbolik werden komplexe und un durchschaubare soziale Prozesse auf 
naturhafte Zustände reduziert. Auf diese Weise können diese Prozesse 
bei bekannten Erfahrungen rückversichert und offen für eine erzähleri­
sche Bewälrjgung durch das betrachtende Subjekt werden. lnjohnsons 
Jahresta"~e fehlen solche Reduktionen fast völlig.45 Gesine gewinnt keine 
distanzierte Haltung zu N ew York; sie nünmt keine sichere Position 
ein, von der aus New York vor ihr liegt >> wie ein sicherer Besitz<c.46 

Viehnehr ist weder die Metropole noch Gesines Identität eindeutig zu 
definieren: »Wer eines Tages die amtlichen Lebensläufe dieser Gesine 
C resspahl vergleicht, er wird nicht umhin können, verschiedene Perso­
nen dieses Namens anzunehmen. Oder aber eine einzige, die war jedes 
Jahr eine andere und wurde sich selbst unbekannt von einem auf den 
anderen Tag!cc QT, 1451 ) 

43 Ygl. Brüggcmann . H einz: •Abt:r schickt keine Poeten nach London!• G roßstadt 
1.1 nd lircn.rische Wahrnehmung im 18. und 19. Jahrhundert, R.t:inbe.k. bei Hamburg 
1985; Scherpc, Klaus R..: Bilder und Mythen zur Bewältigung von Großstadtkomplcx:itat 
m der LiterJtur der Moderne, in: Wirkendes Wort 41. 1991 , S. 80-87. 

44 Dieser Topos findet sich nicht allein in klassischen Reiseberichten über N ew 
York- z.B. Artbur Holirschers / lmerika Ht•ure und Morgett. Rciseerlebnis.~e (Berlin 1912)­
sondern auch in Texren der Gegenwart: •lch habe in meinem LebcrH, schreibt der 
Protagonist in No rben Obicrs New-Y ork- R o man Die Qrwtenmasclrine (Reinbek bei 
Harnburg 1998, S. 69), der zunächst im Internet pubtiziert wurde, ~die Geräusche quiet­
schender Reiten auf nassem Asphalt gehört, bin davor nach oben geflüchtet: h<1be in 
Städten immer ge.rne die höchsten Stellen aufgesucht, Dächer, Aussichtstürme, am lieb­
sten benachbarte Berge, um von dort nach unten zu schauen, aus siclterer EDtfemung 
das Raunen der Maschinen zu hören .(• 

45 Ich habe nur zwei M etaphern gefunden: ~Hochhauskaktus~ OT, 90); »Häuser­
turmhndsch ati:~ QT, 1883) . Zu diesem Komplex allgemein siebe Scberpe, Klaus R .: 
Nonstop m ch Nowhere City. Wandlungen der Symbolisierung, Wahrnehmung und 
Sernjotik der Stadt in der Literatur der Modem e, iu: ders. (Hg.) , Die Unwirklichke it der 
Städte. Großstadtdarstellungen zwischen Modeme und Postmoderne, R einbek. bei Ham­
burg 1988, S. 129-152, insbesondere S. 135- 138. 

46 Koeppeu, Amerikafuhrt (Anm. 10), S. 287. 
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Gesines Verhältnis zu New Y ork ist weder distanziert noch vertraut, 
sie ist weder Fremde noch Einheimische. Vielmehr entspricht ihr Status 
dem einer Migrantin. Darunter verstehe ich nicht :illein ihren ))auf Dau­
er angelegte[n] bzw. dauerhaft werdende[n] W echsel in eine andere 
Gesellschaft bzw. in eine andere Region«, der durch ))Suche nach Ar­
beit<c47 beclingt ist. Darunter verstehe ich vor allem ihre Position des 
Dazwischen, eine Position, clie seit einiger Zeit vor allem von post­
kolonialen Theorien sowohl als erkenntnistheoretisch relevante als auch 
politisch bedeutsame herausgearbeitet wurde.4ij Als Migrantin steht Gesine 
nicht jenseits und auch nicht innerhalb von New Y ork: Sie ist eine Fi­
gur, die nicht an ihrem neuen Ort ankommt und doch bereits von ihrem 
alten abgereist ist. Diese Zwischenposition ist keine von Gesine bewusst 
herbeigefi.ihrte; sie wird erreicht durch den Ort, an dem sie lebt, und der 
sich insbesondere durch ein Nebeneinander (unterschiedlicher Kultu­
ren, von Historischem und Modemen) auszeichnet. Sie wird von ihm in 
einer Weise affiziert, dass sie nicht allein mit ihrem Wunsch scheitert, 
die Metropole durch Wissen sinnbaft zu organisieren, um sich dadurch 
in dieser zu lokalisieren. Diese Affizierung nimmt auch entscheidenden 
Einfluss auf ihre Erinnerungstätigkeit. 

Ill . Gesit'le Cresspahl rmd die Vergangenheit: 
nad1 >Leuten< statt nach >Jahren< 

Offensichtlicher als die Anwesenheit N ew Yorks in Jerichow ist die 
umgekehrte, diejenjgeJerichows in New York. Gesine erzählt ihre Ver­
gangenheit rocht zum Selbstzweck. Neben dem Ziel, >>die Verstrickung 
der Toten in Schuld und Verantwortung verstehend nachzuvollziehem,49 

verfolgt sie eine pragmatische Absicht, ftir die ihre Gegenwart aJs )Hei­
matlose< in New York entscheidend ist. Ihre Entwurzelung soll durch 
die Schaffung einer kontinuierlichen Erzählung, in der die Vergangen-

47 Treibe], Anncrte: Migration in modernen Gesellschaften. Soziale Folgen von 
Einwanderung, Gastarbeit und Flucht, Weinheim 1999, S. 21. 

48 Vgl. hierzu Bronfw, Elisabeth/Mlrius. Benjamin/Steffen, Thcrcse (Hg.): Hy­
bride Kulruren. ßejträge zur anglo-amerikanischen Multikulruralismusdebane, Tübin­
gen 1997; Hamann, Christof!Sieber, Comelia (Hg.) unter Mitarbeit von Perra Gün­
ther: Räume der Hybridität. Zur Akrualität des Postkolonialen. Frankfurt am Main 
2002. 

49 Hofinann, Johnson (Anm. 39), S. 168. 
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heit mit der Gegenwart verknüpft wird, abgemildert werden. Zugleich 
erinnert sie sich auch um Maries willen: Mit der Integration von Ver­
gangenheit in clie Gegenwart beabsichtigt Gesine, dass dem Kind rrotz 
fremder Herkunft ein 11Gefühl der Verwmzelung verm.ittelt wird«.50 

Dass die Erzählungen von Gegenwart und Vergangenheit nicht un­
abhängig voneinander verlaufen, gehört zu den Gemeinplätzen der 
Johnson-Forschung. Für clie in Jahrestage auftauchenden inhaltlichen Ver­
knüpfungen zwischen dem Ort der Gegenwart und dem der Vergan­
genheit hat Neumann von Theodor W. Adomo den Begriff der >corres­
pondance< übernonunen: 

Hier gelingt den •IJahrcstageJH zweifellos, »Erinnerung und Gegenwart in ei­
nem« zu gestalten, licer3risch zu verw1rkJichen, was Th. W. Adomo in den Be­
griff der »correspondance« gefaßr hat: correspondance als d ie Beziehung des 
V ergangenen zum Heutigen und des Heutigen zum V ergangenen wirft, >•als neu 
Hervortretendes. Licht J.ufs Gegenwärtige und cmpf<ingt vom Gegenwärtigen 
ihr Licht«. Solche correspondance ist keine der Einfühlung und unmittelbaren 
Verwandtschaft, sondern bedarf der Distanz. 51 

Für Neumann liegt der Schwerpunkt der 1correspondance< in der 11dj­
rekten Parallelf.Uhrung zwischen Entwicklung des Nazi- Faschismus und 
der des Vietnam.kriegs«.52 Des Weiteren werden Korrespondenzen zwi­
schen Vergangenheit und Gege.nwart über dje Landschaft (z.B. JT, 7, 
1548) und über bestimmte Gruppen geknüpft. vor allem die jüdische 
Bevölkerung (z.B. JT, 7f). Schließlich steUen sie sich auch über einzelne 
Worte ein: ,,zwar erscheint die Jerichow-Ebene nicht in jedem Kapitel, 
wenn sie aber erneut ansetzt, entsteht meistens eine Übergangs- bzvv_ 
Schnittstelle zwischen den zwei Ebenen. Normalerweise wird der Über­
gang von New York zu Jerichow durch ein einziges Wort oder durch 
ein Erlebnis aus Gesines Amerika-Zeit ausgelöst bzw. markiert.«53 Rior­
dans Beispiel , in dem über das Wort nKrach<~ QT, 2'14) eine Beziehung 
zwischen den beiden Ebenen hergestellt wird, ließe sich durch weitere 
ergänzen.5~ 

Derartige Analysen schenken dem Raum selbst und seiner j eweiligen 
Qualität wenjg Beachtung. Gefragt wird nicht, ob und mit welchen 

50 Kiordan, Nachmiu:age (Anm. 26) , S. 222. 
5 1 Ncumann, Utopie (A run. 25). S. 302. 
52 Ebd., S. 301. 
53 R.iordan. Nachmittage (Anm. 26), S. 223. 
54 Z.ß. : »ängsdich• (JT, 141); »aber• (JT. 375); •überzeugt• (JT, 623): ~Feuer• (JT. 

752); »Haare« (JT, ll/')7); •Strafen a Ia Pontij« (JT. 1227); ·~J uli • (JT. 1550). 
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Konsequenzen sich der Raum der Großstadt in den der Provinz ein­
schreibt. Norbert Meck.lenburg ist einer der wenigen, der dieser Frage 
nachgegangen ist; allerdings betont er nicht die Korrespondenz. sondern 
die Spannung zwischen J erichow und N ew Y ork. Das )>monströse Dop­
pelgebilde aus Großstadt- und Provinzroman«55 setze eher auf Differenz 
als auf Korrespondenz. 51> M einer These zufolge stehen dagegen Provinz 
und Großstadt nicht als zwei gleichwertige Räume nebeneinander. Statt­
dessen definiertsich die Erzählung des erinnerten Raums durch die Stmk­
turen des Ortes, von dem aus erzählt wird; diese unterlaufen das Ziel 
Gesines, sich über die Erinneru11g zu lokalisieren. 

Zunächst j edoch verhält sich die O rdnung der Vergangenheits-Er­
zählung konform zu dem Z iel Gesines, die Vergangenheit in die Gegen­
wart zu integrieren. Ihre Erinnerung wählt einen Anfang - i>als Groß­
mutter den Großvater nahm« QT, 143)- und f::ihrt von dort aus relativ 
chronologisch fort. "7 Das Figurenarsenal ist zwar groß, doch nicht un­
überschaubar; es bleibt mehr oder weniger an Jerichow gebunden, vor 
aUem an die KleinfamiLe Cresspahl: Vater Heinrich, Mutter Lisbeth und 
Tochter Gesine. 

Die chronologische Erzählung der Vergangenheit wird ergänzt durch 
ein umfangreiches Wissen über MeckJenburg. Gesine schreibt Briefe und 
telefoniert, um genauere Informationen über bestimmte Sachverhalte zu 
erhalten, z.B. über das morddeutsche Osterwetten im Jahr 1938 QT, 
631) oder die Anzahl von Gästen !>jüdischen Glaubens vor dem Jahr 
1933« QT, 8) in dem Seebad Rande bei J erichow. Sodann erzählt sie 
nicht nur, sondern registriert. M ehrfach tauchen in den Rückschritten 
Om- (z.B. JT, 632(, 725f , 1286) und andere R egister auf: Sie zählt 
Seen in MeckJenburg QT, 1018f) ebenso auf wie Prozesse gegen den 
politischen Widerstand in MeckJenburg QT, 945-950; 1790-1795), sie 
versorgt die Lesenden mit Daten über Jerichow QT, 111) oder die be­
nachbarte Kleinstadt Güstrow QT, 1428-1437). So en tsteht ebenfalJs eine 
exakte Topographie des ländlichen Raums, auch wenn der zentrale Ort, 
Jerichow, zwischen !> Fiktion w1d Geographieu angesiedelt ist. 58 Das W issen 

55 Mecklenburg, Norben: Erzählte Provinz. R egionalismus und M odeme int 
lt oman , K önigstem/Ts. 1982, S. 180. 

56 Mccklcnburg. Erz1ihlkuns t (AnrrL 27), S. 247. 
57 Es liegt daher sch einbar nahe, fU r die J crichow- Ebenc ein lineares, Rir d ie Ncw­

York-Ebme ein synchrones Erzählen zu veranschlagen; vgl. Mt!cklenburg, Erzählte Pro­
vinz. (Anrn. 55). S. 188; ders., Erzlihlkwm (A11m. 27), S. 241. und Neumann. Jo hnson 
(Aum . 36). S. 81 1. 

58 M ecklenburg. Erzählt<' Provinz (Anm. 55), S. 205. 
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ergänzt die Erinnerung: Es soll eine O bjektivierung des Erzählten leis­
ten5\l und damit zur Verortung in der Fremde durch die Produktion 
einer objektiven Geschichte beitragen . Für die V ergangenh eits- und die 
Gegenwartsebene w.ird somit mit dem Wissen dieselbe Intention ver­
folgt: die Herstellung von Ordnung und Sinn. 

Diese Bemühungen werden allerdings auf zweifache W eise unter­
brochen, so dass auch fur die J erichow-Ebcne nur bedingt und im Ver­
lauf von Jahl'estage immer weniger von einem lin earen oder chro nologi­
schen Erzählen gesprochen werden kann. Für die Brüche sind erstens 
>externe1 Faktoren verantwortlich, insbesondere Gesines Gesprächspart­
nerin Marie. Anfangs eine passive Zuhö rerin, entwickelt sie sich nach 
und nach zu einer kritischen R ezipientin, dje ihre Mutter dem Verdacht 
der Lüge aussetzt (JT, 151, 454) und den Konstruktionscharakter der 
Erzählung immer wieder zum Ausdruck bringt. Mehr und mehr wird 
hierüber deutlich, dass ein Ziel Gesines zum Scheitem verurteilt ist. Marie, 
die »nirgends leben lmöchte, C. H .J, nur in New Y orb QT. 259), sperrt 
sich gegen die Verortung in eine deut~che Fami1iengenealogie:6<) Sie lebt 
nicht zwischen der }alten< und der •neuen< Welt wie ihre Mutter, sie lebt 
ausschbeß]jch in den USA. 

Doch Gesines Erzählung der Vergangenheit wird nicht allei n durch 
1externe1, sondern auch durch 1inteme• Einflüsse aufgebrochen. lm vier­
ten Band etwa wird die Geschichte Dr. JuJjus KJjefoths erzählt QT, 1625-
1635) . Aufullend ist erstens die Zeitordnung dieses Absclmitts, die sich 
an den genannten Jahresza hlen ablesen lässt: Vom >>Ende des Schuljahres 
1949/1950<\ QT, 1625) springt der Text zurück nach t>l947<< (ebd.), macht 
dann einen Sprung in den »März« (ebd.) und den 11Mai<< QT, 1626) 1949, 
tun sich von dort in die Jahre »1948~ und >>1932« zurückzubewegen QT, 
1627). Auch im weiteren Fortgang des Textabschnitts finden sich Rück­
griffe und eingeschobene Vorausdeutungen. Die Chronologie wird zu­
sätzlich durch Ratfungen und Lücken unterbrochen; was Kliefoth z.B. 
in der Zeit von 1932 bis 1945 untemommen hat, wird in zwei Sätzen 
nachgehoh (ebd.) . Diese Verfahren ermöglichen, das Leben Kliefoths 
jenseit~ einer linearen Ordnung zu betrachten , es statt dessen viel stärker 
als ein Nebeneinander von Episoden zu sehen, die zeitlich nicht aufein­
ander folge n müssen: Die diachronische Erzählung eines Lebens weicht 
der synchronischen. W eiterhin ist an diesem Abschnitt bemerkenswert, 

59 Ebd., S. 209. 
60 Butzcr hat als erster diesen von dt:r Forschung bislang k<lum bt.-achteten tgcn<..-a­

logischc jnJ wie kultureUc.: jnJ Brucho aufgezeigt, vgl. But:ler, Fehlt!mle Trauer (Anm. 
40), S. 128. 
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dass die Geschichte eines Lehrers erzählt wird, der zweifellos Einfluss auf 
das Leben der Cresspahls hat. Doch dadurch treten die Mitglieder des 
Hauses im Z iegeleiweg völlig in den Hintergrund - weder Gesine noch 
Jakob oder Frau Abs tauchen auf Der Abschnjtt läuft damit der eigent­
lichen Absicht der Erzählung entgegen, die beiden Cresspahls durch die 
Erinnenmg zu verorten: Gesine tritt in der Erzählung ihres Lebens an 
den Rand, ihre Vergangenheit wird zu den Geschichten anderer Perso­
nen. 

Die beiden Auffiill.igkeiten bilden keine Ausnahme in Jahrestage. Meck­
lenburg zufolge kommt es ;>zu mancherlei Vor- und Rückgriffen, Raf­
fungen und Ausw6tungen, Lücken, Einschüben, Exkmsen, Digressio­
nen«.61 Fokussierungen auf Lebensabschnitte einzelner Personen bei 
gleichzeitiger Ausblendung der Kleinfamilie Cresspahl inkJusive Gesines 
finden sich bereits im dritten Band, verstärkt tauchen sie im vierten auf: 
Erzählt werden u.a. Lebensabschnitte der Russin Slata QT, 1342-1 345), 
des Schwarzhändlers Emil.Knoop QT, 1497-1502), Alexander Brüshavers 
QT, 1618-1624) und des D eutschlehrers Mathias W eserich QT, 1694-
1707), wobei auch hier ebenso wie in der Episode über K.liefoth Vor­
und Rückgriffe etc. zu konstatieren sind. Diese Verschiebung von der 
Diachronie zur Synchronie wird bereits in 6nem Gespräch zwischen 
Gesine und Marie angedeutet: 

Soll ich in der Zeit durcheinander erzählen? 
Nein. Obwohl ich jenes J erichow nicht nach Jahren sornere. 
Sondem. 
Nach deinen Leuten. W as ich von ihnen weiß. Was ich von j)men halten soll 
QT, 561) 

Darrut formuliert sie ein Verfahren der Erinnerung - nach >Leuten< statt 
nach >Jahren< -, das in der Vergangenheitserzählung immer mehr an 
Bedeutung gewinnt: Im dritten und vierten Band setzt sich das Erzählen 
von Geschichten einzelner Personen gegenüber dem linearen Erzählen 
einer Chronik durch . 

Diese Verschiebung von der Diachronie (in der die C hronik des Dorfes 
bzw. der Familie Cresspahl im Mjttelpunkt steht) zur Synchronie (in der 
Geschichten von Personen aus Gesines Umfeld eine relative Selbstän­
digkeit besitzen) lässt sich nur zum T eiJ auf Veränderungen im Leben 
der Protagonistin zurückfuhren: Sicherlich verlässt Gesine Jerichow, si­
cherlich lernt sie neue Personen jenseitS ihres familiären Umfelds ken-

61 Mccklcmburg, Erzählkumt {Anm. 27). S. 240 
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nen. Aber die Geschichten gehen weit über das hinaus, was das Hand­
lungsschema und die Intentionen Gesine Cresspahls verlangen würden . 
Sie verselbständigen sich gegenüber ihrer Absicht, ihre Geschichte so zu 
erzählen, dass sie sich in der Fremde verorten kann. Sie verselbständigen 
sich so weit, dass aus der anfänglichen Chronik ein Mosaik von Ge­
schichten wird, die sich unabhängig von den ursprünglichen Intentio­
nen nebeneinander reihen. 

Für die Protagonistin Gesine heißt das: Ihr Bemühen, eine Heimat 
zu finden, scheitert nicht allein im Hinblick auf New York. Ihr Rück­
blick, unternonunen, sich selbst und ihre T achter zu lokalisieren, wird 
zu einem Unternehmen der Entfremdung vonJerichow. Die Feme schafft 
zur Heimat nicht die Distanz, die es ihr erlauben wür de , die Familien­
geschichte diachronisch zu erzählen und sich bzw. ihre Tochter an ihr 
Ende zu setzen. So resultiert aus der R epräsentation N ew Yorks als eines 
Ortes des N ebeneinander der Migranten-Status der Protagonistin sowie 
eine Erinnerungskonzeption, in der eine Aufarbeitung der Vergangen­
heit nicht mehr gewährleistet ist; statt dessen trägr die Repräsentation zu 
einer Anordnung des Etinnerren bei, in der letztlich ein synchrones 
Nebeneinander über ein diachrones Nacheinander dominiert. Diese 
Konzeption berührt sich mit der Aussage Klietoths am Ende von J ahres­
tage: »Geschichte ist ein Entwurf<< QT, 1891), die aufdie Unmöglichkeit 
einer chronologischen, kausal die Ereignisse verknüpfenden Geschichts­
erzählung verweist und damit auf die ihres vollstänrugen Verstehens. ln 
einer Erzählung, in der sich selbst der Nachvollzug der eigenen Ge­
schichte in Geschichten verläuft, bleiben rue Erinnerungen an das Eige­
ne stets zugleich ein radikal Anderes. Weder können sie vollständig erfasst 
noch in die beruhigenden Parameter einer Trauerarbeit eingebunden 
werden, denen zu folge eine Bewältigung und damit eine Befreiung von 
vergangeneo Ereignissen möglich sind. In Jnhresr.age bleibt die Sorge um 
die Vergangenheit ohne Ende: Sie muss imn1er wi eder neu >entworfen< 
werden. 
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